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                                                                        Anonym
                             Eine männliche Braut. Aufzeichnungen eines Homosexuellen

                          1. und 2. Auflage: Bruno Blaurock Verlag. Berlin 1907 und 1910

                                    3. Auflage: Janssen Verlag (Reprint). Berlin 1996

Der 97 Seiten umfassende Band enthält

1. den unmittelbar vor seinem Selbstmord geschriebenen Abschiedsbrief des „blonden Dori“ an einen Freund;

2. Bemerkungen des namentlich nicht genannten Herausgebers darüber, auf welchem Wege er die Tagebuchaufzeichnungen Doris erhalten hatte,

3. die Aufzeichnungen selbst.

In ihnen geht es um die Schwierigkeiten eines femininen jungen Mannes der Kaiserzeit, sich über sich selbst und seine Veranlagung klar zu werden und als Homosexueller in einer homophoben Gesellschaft zu überleben.

Dori nennt all die Stigmatisierungen, Klischees und Stereotype, die mit homosexuellen und Homosexualität verbunden waren oder sind; er erwähnt die Gefährdung durch die Staatsgewalt, durch den § 175, durch Erpresser und durch Unverstand oder Feindseligkeit der Familie.

Dori empfindet sich als Wesen zwischen Mann und Frau.

Er macht eine kaufmännische Lehre in einem Damenkonfektionsgeschäft und wird von dessen Eigentümer sexuell begehrt, woraufhin Doris Mutter diesen um eine hohe Summe erpreßt. Dori verlässt daraufhin Lehrstelle und Familie, geht nach Berlin, hält sich finanziell über Wasser, indem er sich Ärzten und Studenten als Anschauungsobjekt für Unterrichtszwecke zur Verfügung stellt.
Schließlich wird er Damen-Imitator und hat damit auch finanziellen Erfolg.

Nach einer schweren Erkrankung während eines Gastspiels außerhalb Berlins verfällt Dori darauf, als elegante Frau aus besseren Kreisen aufzutreten und damit seine Kasse aufzufüllen. Kavaliere bemühen sich um ihn/sie, überhäufen sie/ihn mit Geld und wertvollen Geschenken, wollen sie als Geliebte.

Dori schafft den Absprung, hält ihre Verehrer hin, schenkt einigen klaren Wein ein und kehrt nach Berlin zurück, um dort erneut als Damenimitator zu arbeiten.

Der Aufenthalt bei seinem Schulfreund Kurt, dessen Frau und kleinem Sohn zeigt Dori, was ihm fehlt, wonach er sich sehnt, was er aber nicht haben kann.

Wieder in Berlin, stürzt er sich in die schwule Subkultur, reist nach Österreich und tritt als „Gräfin H.“ auf.

Diesmal ist er es, der sich in einen der Kavaliere, den Adligen Alfred, verliebt. Dori gelingt es deswegen nicht, sich mit Anstand zurückzuziehen; er nimmt Alfreds Heiratsantrag an, folgt ihm in dessen Heimat. Dort wird er von Alfreds Familie freundlich aufgenommen, doch stößt er auf Misstrauen bei Freunden seines Verlobten, das schließlich Doris Enttarnung zur Folge hat. Bevor diese öffentlich wird, begeht Dori Selbstmord.
Die Informationen des Verlags auf dem Buchumschlag sind weitgehend falsch: Dori ist weder längere Zeit arbeitslos noch Gelegenheitsstricher, und er schlägt sich als Transvestit auch nicht mühsam durch.

Dori scheitert daran, daß seine Mutter den Lehrherrn und Arbeitgeber erpreßt und daß er später statt als Damen-Imitator als Hochstapler auftritt. Ein umfassendes Sittenbild der Kaiserzeit im Hinblick auf Homosexualität malt der Text nicht.

